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Keine Amigos im 
Nürnberger Land
Abgeordnete trifft Affäre nicht

NÜRNBERGER LAND — Die bei-
den Landtagsabgeordneten aus dem 
Nürnberger Land, Kurt Eckstein 
(CSU) und Thomas Beyer (SPD), be-
schäftigen weder Ehepartner noch 
Kinder.

Diese Feststellung gilt auch für 
die vergangenen zwei Legislaturpe-
rioden. Weder Eckstein noch Beyer – 
der 2003 gewählt wurde – tauchen auf 
der von Landtagspräsidentin Barba-
ra Stamm veröffentlichten Liste auf. 
Allerdings räumt Eckstein ein, von 
November 2003 bis Mai 2004 einen 
Neffen als Mutterschaftsvertretung 
in seinem Laufer Büro in Teilzeit be-
schäftigt zu haben. Ein solches Ar-
beitsverhältnis ist selbst nach der ak-
tuellen Regelung zulässig, sie erfasst 
nur Verwandte ersten Grades. 

Eckstein gibt an, dass er froh gewe-
sen sei, auf jemanden zurückgreifen 
zu können, dem er vertraue. „Ich ha-
be nichts zu verbergen“, sagt er. Die 
Pauschale von rund 7000 Euro im Mo-
nat für Mitarbeiter schöpfe er nicht 
aus, im vergangenen Jahr habe er des-
halb sogar Geld zurückgezahlt. Der 
CSU-Abgeordnete kann die Aufre-
gung verstehen, wehrt sich aber da-
gegen, „dass alles über einen Kamm 
geschert wird“. Ein Großteil der Mit-
arbeiter, deren Beschäftigung nun in 
der Kritik steht, habe gute Arbeit ge-
leistet. Allerdings sei auch er erschro-
cken, als er die Zahlen im Fall Georg 
Schmid gehört habe. Der Ex-Frakti-
onschef hatte seiner Ehefrau bis zu 
5500 Euro im Monat bezahlt.

SPD-Mann Beyer ist überrascht 
über den Umfang der Stamm-Lis-
te. Er weist darauf hin, dass die So-
zialdemokraten bei Arbeitsverhält-
nissen mit Ehepartnern und Kindern 
„seit 2008 völlig sauber“ seien, das 
sei „ein deutlicher Unterschied“ zur 
CSU. Strengere Vorschriften müssten 
nun trotzdem die Folge sein. Dennoch: 
„Die Parlamentarier im Nürnberger 
Land haben so nicht gehandelt.“

Mittelalterliches Flair in Feucht 
Altes Handwerk und historische Kostüme: Zeidlermarkt bezauberte

Eine Reise zurück ins Mittelalter un-
ternahmen gestern 8000 Besucher 
beim Zeidlerfest in Feucht. Sie nutz-
ten den Sonntag für einen Aus!ug zu 
Rittern, Soldatenlagern und Burgfräu-
leins.

FEUCHT – Mit viel Elan schlüpft 
der 14-Jährige in das dick gefütterte 
Wams. Danach zieht er sich mit tat-
kräftiger Unterstützung der umste-
henden Rittersleut’ ein Kettenhemd 
über den Kopf. Als dritte Schicht fehlt 
noch die Panzerbrigantine. Tapfer 
zieht sich der Jugendliche auch Hand-
schuhe über, Schienbeinschützer aus 
Metall und einen Helm, der nicht so 
recht sitzen mag und immer über die 
Augen rutscht. „Uff!“ Die Rüstung ist 
bei sommerlichen Temperaturen nicht 
nur heiß, sondern auch schwer. 

„Bis zu 35 Kilo kann die Kleidung 
wiegen“, erklärt Sebastian Schröder, 
Mitglied des Fränkischen Ritterhau-
fens. Er und der Rest des Haufens ha-
ben sich ein Lager am Sparkassen-
platz in der Ortsmitte errichtet. Unter 
dem Motto „Rüstung für alle“ können 
sich hier Schaulustige in das ritterli-
che Gewand zwängen. „Das ist unse-
re Kampfausrüstung“, sagt Schröder. 
Großzügig verleihen die Rittersleute 
sie heute an das gewöhnliche Volk. 

Mittendrin im Mittelalter statt nur 
dabei, das war es was die Massen in 
die Zeidlergemeinde trieb. Bei Son-
nenschein waren viele mit dem Fahr-
rad gekommen, um eine kleine Zeit-
reise anzutreten. Ganze Herrscharen 
in mittelalterlichen Kostümen galt es 
zu bewundern. Handwerker aus Nah 

und Fern waren mit Sack und Pack 
angereist, um ihre Künste zu zeigen. 

Darunter auch Bezirksrätin Barba-
ra Titzsch, die ihr Hobby in vollen Zü-
gen genoss. Sie habe sich schon sehr 
darauf gefreut, den ganzen Tag an der 
Spindel zu sitzen, plaudert sie. Ihr Ar-
beitsgerät hatte sie gleich in doppelter 
Ausführung im Gepäck, um neugieri-
gen Passanten ihre Passion durch Mit-
arbeit näher zu bringen. 

Politiker in Schandeisen
Nicht gar so erfreut war ein anderer 

Politiker von seinem Besuch auf dem 
Zeidlermarkt. Traditionell wird auf 
dem Fest ein Vertreter der Lokalpro-
minenz ein wenig gepiesackt. Dies-
mal hat es den Europa-Abgeordneten 
Martin Kastler erwischt. „Da kommt 
man einmal auf diesen schönen Markt 
und schon wird man verhaftet“, ruft 
er lachend als er in hölzernen Schand-
eisen abgeführt wird. „Immer auf die 
armen Schwabacher.“

Kastlers Vergehen: „Dem kaiserli-
chen Volke habe er das Lebenselixier 
streitig gemacht.“ Und gerade dieses 
werde doch für des Volkes liebstes Ge-
tränk, das Bier, so bitter benötigt. Mit 
diesem augenzwinkernden Hinweis 
auf die Debatte über Trinkwasserli-
beralisierung innerhalb der EU, blie-
ben die „Hängt ihn!“-Rufe dennoch 
ungehört. Als Strafe musste Kastler 
Wasser ins Lager der Wallensteiner 
bringen – in Schandeisen. Eigentlich 
hätte diese Aufgabe die anwesen-
de Bundestagsabgeordnete Marlene 
Mortler übernehmen sollen. Hinter 
vorgehaltener Hand munkelte man, 

sie habe sich geziert 
und lieber Abstand 
von dem öffentlichen 
Schabernack genom-
men. Der (Schaden-)
Freude beim Mittel-
alterspektakel tat das 
allerdings keinen Ab-
bruch. Kastler geneh-
migte sich nach geta-
ner Arbeit erstmal ein 
Stück Kuchen und ein 
stärkendes Bier.

Auch die Ausstel-
lung in der Reichs-
waldhalle sowie die 

Filmvorführungen 
waren trotz des son-
nigen Wetters gut be-
sucht. Zum Abschluss 
des Festes zeigten die 
Soldaten noch ein-
mal in einem großen 
Schaukampf ihr Kön-
nen und ernteten to-
senden Applaus bei 
den Zuschauern. Ver-
anstalter Alexander 
Hommel vom Arbeits-
kreis Feuchter Ge-
werbe zieht nach ei-
nem langen Tag eine 
durchweg positive Bi-
lanz. kap

Weitere Infos und ei-
ne Bildergalerie gibt 
es auf www.der-bo-
te.de sowie auf un-
serer Facebooksei-
te unter „Der Bote“.

Fabelhafte Kostüme aus einer anderen Welt konnte die Besucher auf dem Mittelaltermarkt bewun-
dern.  Fotos: Kappes

Spinnerin Titzsch bei ihrem Hobby. Europa-Abgeordneter Kastler. Da kann er noch hineinwachsen. Ein Fabelwesen aus dem Mittelalter.Früh übt sich, wer mitmarschieren will.

Feuchter Inklusionsprojekt: Ein Modell der Zukunft?
Akademie-Studenten greifen förderbedürftigen Grundschülern unter die Arme – Gemeinsame Nutzung der Räume

FEUCHT – CSU-Fraktion und Vor-
stand trafen sich zu einem bildungs-
politischen Gespräch mit der Priva-
ten Fachakademie für Heilpädagogik 
in Feucht über ein wichtiges gesell-
schaftspolitisches Thema: Die Inklu-
sion von Behinderten in das Regel-
schulsystem.

Seit drei Jahren wird in Deutsch-
land eine leidenschaftliche Debat-
te über die Chancen der Eingliede-
rung von behinderten Kindern und 
Jugendlichen in Regelschulen, kurz 
Inklusion genannt, geführt. Dabei sei 
es laut CSU immer wieder notwen-
dig, einen Blick auf die juristisch for-
mulierten Verp!ichtungen zu werfen, 
die Deutschland mit der Rati"zierung 
der UN Konvention über das „Über-
einkommen über die Rechte von Men-
schen mit Behinderungen“ eingegan-
gen ist. 

So ist es für die CSU keineswegs ge-
boten, die bestehenden Förder- und 
Sonderschulen durch eine „Radi- 
kalinklusion“ aufzulösen. Gerade in 
Deutschland wurde ein differenzier-
tes Förderschulwesen aufgebaut, um 
den unterschiedlichen Behinderun-
gen junger Menschen möglichst opti-
mal gerecht zu werden. In vielen ande-
ren Ländern ist ein Sonderschulwesen 
unbekannt.

An die positiven Traditionen 
Deutschlands auf dem Gebiet der För-
derung von jungen Menschen mit Be-
hinderungen jeglicher Art will die 
Private Fachakademie in Feucht an-
knüpfen,  dabei aber durchaus neue 
Wege erkunden und gehen. In Feucht 
hat sich ein Modellversuch entwickelt, 
der vor allen durch eine sehr enge Zu-
sammenarbeit zwischen der Fachaka-
demie und der Grundschule geprägt 
ist: Studierende der Akademie kom-
men regelmäßig in die Grundschu-
le und helfen dort mit, in den Regel-
klassen verhaltensauffällige Schüler 
zu betreuen.

Nach Ansicht des Leiters der Fach-
akademie, Studiendirektor Hans-

Peter Eurich und dem Rektor der 
Grundschule, Wolfgang Vetter, hat 
das Feuchter Modell alle Chancen, 
breite Nachahmung zu "nden. Die bei-
den Schulleiter unisono: „Deswegen 
halten wir auch an der zum Teil ge-
meinsamen Nutzung der Unterrichts-
räume in der Schulstraße fest.“ 

Zusammenspiel, das fruchtet
Das fruchtbare Zusammen-

spiel zwischen theoretischer Aus-
bildung und Praxiserfahrung 
erleben die Studierenden durch ge-
meinsame Aktionen beider Schulen, 
wie Umweltprojekte, Gesundheits-
und Bewegungstage, Motopädagogik, 
heilpädagogische Einzel- und Grup-
penförderung sowie Einzelintegrati-

on durch Heilpädagogik von Grund-
schülern.

Das Kultusministerium betrach-
tet die Arbeit beider Schulen in einem 
Gebäude mit Interesse und Wohlwol-
len. Ist sie doch der Beweis, dass ei-
ne „machbare“ Reform für die Betrof-
fenen weitaus mehr bringt, als eine 
ideologisch motivierte und gefordert 
„Radikalinklusion“. Da die Eltern 
nach der genannten UN-Konventi-
on auch in Zukunft das Recht haben 
werden, zwischen Förder- und Regel-
schulen zu wählen, kann der Feuch-
ter Modellversuch ein wichtiger Re-
formimpuls werden.

Da jede Behinderung anders ist, 
muss für jeden behinderten jungen 
Menschen ein individueller Weg für 

eine umfassende oder auch nur teil-
weise Inklusion in einer Förder- oder 
Regelschule gefunden werden. Es geht 
um die beru!iche und soziale Einglie-
derung von jungen Behinderten. In 
manchen Einzelfällen aber kann die 
Inklusion auch der falsche Weg sein, 
besonders dann wenn der Anpas-
sungsdruck in einer Regelschule zu 
groß wird.

Viele Bewerber
Politisch motivierte Gleichmache-

rei, so befand die Diskussionsrunde, 
sei gegen die Interessen der Behin-
derten aber auch der Nichtbehinder-
ten. So hofft Hans-Peter Eurich, dass  
die Fachakademie in Feucht eine Art 
Leuchtturm wird, von dem möglichst 

viele Kinder pro"tieren.
Wolfgang Vetter an die 

Adresse des Rathauses: 
„Wir sind dankbar, dass 
der Markt Feucht die 
Grundschule so großzü-
gig gefördert und somit 
eine wichtige Grundlage 
für das Gelingen unseres 
Modellversuchs gelegt 
hat.“ Die Feuchter CSU 
freut sich, über die posi-
tive Arbeit von Fachaka-
demie und Grundschule  
und verspricht auch in 
Zukunft Unterstützung  
für das gesellschaftspo-
litisch so wichtige Zu-
kunftsprojekt Inklusion.  

Eines steht schon fest: 
An Studierenden wird es 
in Zukunft nicht man-
geln. Die Zahl der Be-
werber übertrifft bei 
weitem die Anzahl der 
Schulplätze. 

Menschen sind also 
auch auf diesem Gebiet 
bereit, mit aufopfernder 
Arbeit und ohne Spit-
zengehälter ihren Bei-
trag zur sozialen Ge-
rechtigkeit zu leisten. db

Der Leiter der Fachakademie, Studiendirektor Hans-Peter Eurich und der Rektor der Grundschu-
le, Wolfgang Vetter (rechts) diskutierten über Inklusion.


